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von ALFRED BEKKER

Kapitel 1: Die Stadt und ihre Schatten

Mein Name ist Pierre Marquanteur, und Marseille ist mehr als nur meine Heimat. Es ist ein Herzschlag, ein Puls, den ich seit Jahren zu verstehen versuche. Diese Stadt mit ihrem sonnigen Himmel, den alten Häfen und den endlosen Boulevards hat Seiten, die Touristen niemals sehen und die viele Einheimische lieber vergessen würden. Doch genau diese Schattenseiten kennzeichnen meine Arbeit. Ich bin Kriminalkommissar bei der Polizei von Marseille, und mein Leben ist der Kampf gegen das Verbrechen, das tief in den Adern dieser alten Stadt fließt.

Ich bin in den engen Gassen des Viertels Le Panier aufgewachsen, dem ältesten Quartier von Marseille. Hier lernte ich, dass die Lichter der Stadt immer auch Schatten erzeugen. Früher als mir lieb war, begegnete ich den dunklen Geschichten der Straßen: Schmuggel, Raub, Drogenhandel. Geschichten, die viele meiner Freunde und Nachbarn verschlangen, doch die mich dazu brachten, den richtigen Weg zu gehen. Ich wollte etwas ändern, wenn auch nur ein bisschen. So trat ich der Polizei bei und fand bald meine Berufung in der Kriminalpolizei.

An meiner Seite steht François Leroc, mein Kollege und vertrautester Freund. François ist jemand, auf den ich mich verlassen kann – ein Mann mit einem ebenso unermüdlichen Sinn für Gerechtigkeit wie ich. Zusammen sind wir wie zwei Seiten derselben Medaille: Er ist der analytische Denker, der komplexe Zusammenhänge erfasst, während ich mich oft auf mein Bauchgefühl und meine Erfahrungen verlasse.

François ist ein Hüne von einem Mann, der trotz seiner beeindruckenden Statur eine Sanftmut ausstrahlt, die selbst die hartgesottensten Gauner beeindruckt. Wir arbeiten schon so lange zusammen, dass wir ohne Worte kommunizieren können – ein Blick genügt, und ich weiß, was François denkt.

Über uns steht Jean-Claude Marteau, unser Chef und der Inbegriff von Disziplin und Professionalität. Monsieur Marteau ist ein Mann, der durch und durch an die Gerechtigkeit glaubt und bereit ist, dafür zu kämpfen, selbst wenn die Chancen schlecht stehen. Er führt uns mit einer Mischung aus Strenge und Verständnis, die uns stets anspornt, unser Bestes zu geben.

Monsieur Marteau ist berüchtigt für seinen durchdringenden Blick, der tief in die Seele zu schauen scheint, und seine Fähigkeit, selbst im größten Chaos den Überblick zu bewahren. Unter seiner Führung haben François und ich gelernt, Marseilles versteckte Gefahren zu navigieren und selbst den raffiniertesten Kriminellen auf die Spur zu kommen.

Marseille ist schön und brutal, ein Mosaik aus prunkvollen Uferpromenaden, jahrhundertealten Kirchen und verruchten Gassen. Es ist diese Spannung zwischen Licht und Dunkelheit, die unser tägliches Leben bestimmt. Die Altstadt, Le Panier, mit ihren engen, steilen Straßen, ist ein Labyrinth, das Geschichten flüstert, die man nur hört, wenn man genau hinhört. Der Hafen, Vieux-Port, ist das pulsierende Herz der Stadt, das Leben bringt – und gelegentlich Tod.

Hier begegnen sich Fischer und Schmuggler, Touristen und Taschendiebe, Seeleute und Söldner. Jeder hat seine eigene Geschichte, seinen eigenen Kampf. Auch die Viertel wie La Plaine oder Noailles sind gezeichnet von Armut und Reichtum, von Tradition und Modernität. Wir arbeiten inmitten dieser Kontraste, ständig auf der Suche nach einem Gleichgewicht, das niemals von allein entstehen wird.

Oberhalb auf dem Hügel wacht die Basilika Notre-Dame de la Garde über die Stadt und erinnert uns daran, dass Hoffnung auch in den dunkelsten Zeiten vorhanden ist. Manchmal, wenn die Nachtschicht am schlimmsten ist, blicke ich hinauf zu diesem Leuchtfeuer und denke daran, dass wir inmitten des Chaos ein Stück Licht bringen können.

Unser Tag beginnt früh und endet oft spät. Wir jagen Hinweise, führen Befragungen, durchsuchen Akten und begehen Tatorte. Jeder Tag bringt neue Verbrechen, neue Verstrickungen und neue Herausforderungen. Und doch gibt es nichts anderes, was ich lieber tun würde. Denn es ist mehr als nur ein Beruf – es ist ein Kampfschrei gegen die, die glauben, sich über das Gesetz stellen zu können.

Einen Fall zu lösen, bedeutet, Schichten von Lügen und Dunkelheit abzutragen, bis die Wahrheit ans Licht kommt. Es ist ein mühsames, oft schmerzhaftes Unterfangen, aber jeder Schritt in die richtige Richtung fühlt sich an wie ein kleiner Sieg. Jeder Mörder, jeder Drogendealer, jeder korrupte Geschäftsmann, den wir fassen, bringt uns ein Stückchen weiter weg von den Schatten und näher ans Licht.

Unsere Arbeit ist Teil eines größeren Bildes, das niemals statisch ist. Marseille verändert sich ständig, doch ihre Essenz bleibt gleich. Und genau diese Essenz versuche ich Tag für Tag zu verstehen und bis zu einem gewissen Punkt zu formen. Es ist ein unaufhörlicher Kampf, aber einer, der es wert ist zu führen.

Wenn ich abends nach Hause gehe, durch die inzwischen vertrauten, jedoch nie ganz durchsichtigen Straßen, empfinde ich eine merkwürdige Mischung aus Erschöpfung und Zufriedenheit. Ich weiß, dass meine Stadt nicht perfekt ist – weit davon entfernt. Doch sie ist meine Stadt, und es lohnt sich, für ihren Frieden zu kämpfen.

Hier gehört meine Geschichte hin, in die Schatten und das Licht von Marseille. Denn in dieser Stadt zu arbeiten, heißt, den ständigen Tanz zwischen Hoffnung und Verzweiflung zu tanzen, immer mit der Gewissheit, dass unser Einsatz nicht vergebens ist.

Kapitel 2 

Am Ende eines langen Tages trete ich oft auf den Balkon meiner kleinen Wohnung im Viertel Cinq-Avenues, gegenüber vom Palais Longchamp. Von hier aus kann ich einen Teil der Stadt überblicken, die ich schwor zu beschützen. Manchmal, wenn ich in die Ferne schaue und die leuchtenden Lichter betrachte, denke ich an die Menschen, deren Leben wir täglich zu beeinflussen versuchen.

Marseille ist wie ein Familienmitglied für mich. Es ist wie ein Bruder, der sich in Schlägereien verstrickt, oder eine Schwester, die stets in Schwierigkeiten gerät. Trotzdem bleibt Marseille eine Stadt voller Leben und Energie. Doch die Schattenseiten, die wir zu erhellen versuchen, machen unsere Arbeit umso herausfordernder.

Ich erinnere mich an meine ersten Tage als junger, ungestümer Polizist. Ich wollte die Welt verändern, das Böse sofort besiegen. Doch Marseille hat mir Geduld gelehrt.

François und ich haben unser Revier gut im Griff. Jeder zwielichtige Laden, jedes dubiose Lagerhaus ist uns bekannt. Wir kennen die Besitzer und ihre Machenschaften, von denen sie glauben, dass sie vor uns verborgen bleiben. Doch nichts bleibt lange vor uns verborgen, und das wissen sie auch.

Ob es die Bars und Clubs in der Nähe des Alten Hafens sind oder die zwielichtigen Gassen von Noailles – unsere Präsenz wird überall gespürt. Und das spiegelt für mich den wahren Kern unserer Arbeit wider: Präsenz. Das Wissen, dass jemand da ist, der sich um die Gerechtigkeit kümmert, selbst wenn die Welt versagt.

Jeder Tag bei der Polizei beginnt mit einem Briefing. Monsieur Marteau führt diese stets mit der gleichen Präzision und dem gebotenen Ernst durch. Die Einsatzzentrale ist voller geschäftiger Beamten, die an ihren Computern arbeiten, um Fälle zu lösen, Spuren zu verfolgen und Kriminelle aufzuspüren. Es herrscht eine ungeheure Disziplin, aber auch eine unsichtbare Last, die auf uns allen liegt.

François ist ein Frühaufsteher und meistens der Erste im Büro. Ich scherze oft, dass er wahrscheinlich im Büro schläft, so regelmäßig sieht man ihn dort. Er grinst immer bei diesem Scherz und antwortet: „Ich bin nur derjenige, der den frühen Vogel fängt, Pierre.“

Unser Tagesablauf beinhaltet meist die Überprüfung von Akten, das Aufspüren von Verdächtigen und das Befragen von Zeugen. Jedoch nichts davon ist je Routine. Jeder Tag bringt neue Überraschungen und macht unsere Arbeit zur permanenten Jagd nach dem, was sich vor uns versteckt.

François und ich haben im Laufe der Jahre viele Informanten und Kontakte entwickelt. Einer dieser Kontakte ist Amina, eine Tänzerin aus einem Nachtclub, die uns gelegentlich diskrete Hinweise gibt. Sie ist eine mutige Frau, die sich in einer rauen Umgebung behauptet und tiefere Einblicke in die Welt hat, die wir zu durchleuchten versuchen.

Lucien Leblanc, der Besitzer der „Bar du Pirate“, ist ein weiteres Beispiel. Geläutert aufgrund seiner Vergangenheit, ist er heutzutage eine der besten Quellen für Gerüchte und Informationen in Marseille. Er beobachtet ruhig und zieht seine Schlüsse, oft bevor die Dinge tatsächlich passieren.

Was unsere Arbeit jedoch besonders macht, sind die ewigen Netze aus Lügen und Intrigen, die wir tagtäglich entwirren. Für jeden Kriminellen, den wir fassen, gibt es einen anderen, der seinen Platz einnimmt. Es scheint wie ein nie endender Kreislauf. Doch jeder gelöste Fall bringt uns ein Stückchen weiter.

Wir wohnen in einer Stadt, die sich ständig wandelt – doch dieses Wandeln kann auch in finstere Richtungen gehen. Unsere Aufgabe ist es, genau diese Dunkelheiten zu durchdringen, sie in greifbares Licht zu wandeln und Gerechtigkeit zu bringen.

Die Nacht zieht herauf, und der Lärm der Stadt wird leiser, der Verkehr ebbt ab. Auf meinem Balkon sitzend, trinke ich einen letzten Kaffee und blicke hinunter auf die schlafende Stadt. Die Sterne über Marseille funkeln klar, als ob sie den endlosen Kampfüberblicken. In diesen ruhigen Momenten finde ich Frieden und eine klaffende Gewissheit, dass das, was François und ich tun, von Bedeutung ist.

Die Stimme eines vertrauten Freundes ruft mich aus meinen Gedanken. François hat bei der Arbeit ein Fläschchen Pastis aufgetrieben und besteht darauf, dass wir es bei mir auf dem Balkon trinken. Unsere Partnerschaft geht über den Beruf hinaus – wir teilen auch die kleinen Freuden des Lebens.

Unsere Gespräche an diesem Abend drehen sich um alte Fälle, über Leben und Tod, aber auch um die Wichtigkeit jedes Schrittes, den wir tun. Wir trinken auf Isabelle, ohne die wir niemals Louies Netzwerk zerschlagen hätten. Wir trinken auf die Stadt Marseille und auf unsere Stärke, die uns weiterhin den Mut gibt, gegen die schier endlose Flut anzukämpfen.

Wenn ich dann schließlich zu Bett gehe, erfüllt von Erinnerungen und Plänen für die Zukunft, weiß ich, dass ich bereit bin für den nächsten Tag und die Herausforderungen, die er bringen wird. Marseille ist meine Stadt. Mein Chaos, mein Hafen und mein ewiger Kampfplatz. Und egal wie dunkeldie Nacht ist, ich wusste, dass ich es nicht anders wollen würde.

Denn solange es Schatten gibt, werde ich, Pierre Marquanteur, und mein loyaler Kollege François Leroc, da sein, um sie zu durchdringen – für die Stadt und ihre Menschen, für die Gerechtigkeit.

Kapitel 3: Schattenseiten von Marseille

In den frühen Morgenstunden, wenn die ersten Sonnenstrahlen die Hafenstadt Marseille in ein sanftes Licht tauchen, erwacht eine Welt, die abseits des touristischen Glanzes liegt. Hier in der Rue Thubaneau, einer schmalen Straße voller schäbiger Pubs, Spielhöllen und Nachtclubs, zeigt die Stadt ihr wahres Gesicht. Das Kapitel, das sich vor uns entfaltet, gibt einen Einblick in die verborgene, finstere Seite Marseilles und die Bewohner, die sich in ihrem Netz aus Verbrechen und Versuchungen verstricken.

Neben einem zerbeulten, metallenen Abfalleimer erhebt sich die „Bar du Pirate“, ein zwielichtiger Ort voller Geschichten und verpassten Chancen. Der Inhaber, Lucien Leblanc, ist ein hagerer Mann in den Sechzigern mit grauem Haar und lederartiger Haut. Einst war er selbst ein kleiner Ganove, doch jetzt betreibt er seine Bar mit einer Strenge, die wenig Raum für Sentimentalitäten lässt. Sein letzter Bewohner ist Anton, ein Taschenlampendealer, den Lucien häufig dabei ertappt, wie er Kunden übers Ohr haut. Doch Lucien lässt ihn gewähren, solange der Anteil der Gewinne stimmt.

Jeden Abend, wenn die Lichter knistern und die Luft von Rauch und Alkohol erfüllt ist, baut sich Amina auf der kleinen Bühne im Hintergrund auf. Ihre Darbietung als Stripperin lockt eine zwielichtige Kundschaft an. Amina, elegant und doch müde, hat schon viele Männer kennengelernt, die ihr großes Versprechungen machten, nur um am Ende illusionslos zurückgelassen zu werden. Ihre Bewegungen sind kühl und professionell, während hinter den Kulissen Thierry, der bullige Türsteher, Wache hält. Er ist genauso gefährlich wie er aussieht und ebenso schweigsam.

Außerhalb der Bar auf dem Gehweg dreht Mohammed, ein Heroin-Dealer marokkanischer Abstammung, seine Runden. Sein charmantes Auftreten und smarte Gespräche lassen nicht erkennen, dass er eine ganze Kette von Dealern unter sich stehend kontrolliert und das lukrative Geschäft in dieser Gegend fest in der Hand hält. Ihm gelingt es, die harte Realität in sanfte Worte zu kleiden und die Sehnsüchte der Abhängigen geschickt auszunutzen.

In der Nähe des Hafens findet sich der Club „Étoile Noire“, ein vornehmer Ort, der sich kommerziell und exklusiv gibt. Pascal Moreau, der Geschäftsführer, verdient sich hier eine goldene Nase mit hochkarätigen Edel-Prostituierten und spekulativen Immobiliengeschäften. Sein Geschäftspartner, Robert Lambert, ein ehemaliger Banker, verleiht dem Ganzen einen Hauch von Seriosität, während sie hinter den Kulissen ein Netz aus Korruption und Erpressung spinnen.

Louise, obdachlos seit ihr Partner in einem Drogendeal erschossen wurde, liegt zusammengerollt in einer Ecke in der Nähe einer geschlossenen Bäckerei. Sie beobachtet oft, wie der Clan LaBrise seine Treffen abhält. Dominik LaBrise, das Clan-Oberhaupt, plant in perfekter Kaltblütigkeit seine Schritte. Sein Bruder Maurice, stets im Schatten und selten zu sehen, bietet den Taktstock für das Familiengeschäft.

Nur wenige Gehminuten entfernt, in den zwielichtigen Gassen rund um den Place Jean Jaurès, agiert Rachid, ein Zuhälter mit einer stechenden Intelligenz und einem untrüglichen Gespür für Geschäfte. Er kennt fast jeden in der Gegend und weiß genau, welchen Preis die Geheimnisse anderer wert sind. Durch flüchtige Gespräche und lüsterne Abende wechselt Hintergründiges seine Hände in Form von Informationen und Gefallen.

Marseille ist eine Stadt der extreme Gegensätze – dort, wo die schillernde Lage der Fischrestaurants und historischen Gebäude endet, beginnt das dunkle Herz der Stadt. Hier verfolgt jeder sein Spiel, geführt von Gier, Überlebenswillen und gelegentlich der Hoffnung, eines Tages zu entkommen. Jeder hat einen Platz, und jeder weiß, dass in diesem Spiel Regeln oft eines einzigen einfachen Regel unterliegen: Überlebe um jeden Preis.

So verstricken sich die Schicksale der Menschen in dieser Stadt und bilden ein dichtes Geflecht aus Lügen, Leidenschaft und Verrat, das jederzeit bereit ist zu explodieren. Denn hinter der Fassade Marseilles liegt eine andere Welt - eine Welt, die schon bald das Blut eines neuen Verbrechens schmecken wird.

Während die Sonne langsam hinter den zerklüfteten Hügeln von Marseille untergeht und die Neonlichter die Straßen in ein schimmerndes Labyrinth aus Farben tauchen, beginnt das wahre Leben der Stadt. In einer kleinen Seitengasse der Rue d'Aubagne, wo die Schatten länger sind und auch die Luft dicker wird, öffnet sich die Tür zu einem unscheinbaren Frisörsalon. Hier betreibt Isabelle, eine Frau mit einem prägnanten, pausbäckigen Gesicht und einem stets besorgten Ausdruck, ein Geheimnis, das viel mehr als nur Haarpflege bietet. Ihr Salon ist ein sicherer Hafen für Informationen – eine Anlaufstelle für jene, die einem Gesuch nach Anonymität nachkommen. Es ist ein Knotenpunkt in einem weitreichenden Netzwerk aus Klatsch und Intrigen, wo Einblicke gegen vermeintlich unschuldige Haarschnitte eingetauscht werden.

Nebenan, im heruntergekommenen „Hotel de l'Étoile“, spielt sich eine ganz andere Art von Drama ab. Das Hotel wird von Serge betrieben, einem ehemaligen Boxer mit tiefen Narben im Gesicht, dessen Augen eine Geschichte von Gewalt und Reue erzählen. Die Zimmer des Hotels dienen als Schauplätze für Deals und Treffen im Verborgenen, stets überflutet von einem gefährlichen Flair aus Geheimnissen und Untiefen. Serge selbst bleibt im Hintergrund, immer auf der Hut und stets bereit zurückzuschlagen, wenn die Notwendigkeit es verlangt.

Im Schatten des Palais Longchamp lauert eine andere Gefahr. Ein markanter Wagen mit getönten Scheiben parkt gelegentlich in der Nähe, und innerhalb des Fahrzeugs plant Renzo, ein gut gekleideter Geschäftsmann mit makellosen Manieren, seine zwielichtigen Transaktionen. Sein Geschäftsfeld reicht von lukrativen Drogentransporten bis hin zu Menschenhandel. Renzo ist bekannt für seine Rücksichtslosigkeit und taktische Genialität, die ihn oft seiner Konkurrenz um Meilen voraus sein lässt.

An den Ufern des Alten Hafens, versteckt hinter den Touristenständen und Fischerbooten, trifft man auf Nico, einen jugendlichen Dieb und Taschenspieler. Mit gewandten Bewegungen und dem verschmitzten Lächeln eines Straßenkünstlers ist er stets auf der Suche nach der nächsten Gelegenheit, einen Touristen oder einen unachtsamen Einheimischen auszurauben. Nico hat bisher Glück gehabt, unter dem Radar der Größeren zu operieren, doch seine Tage sind gezählt. Die Risikobereitschaft nimmt zu, und ein Fehler könnte ihn teuer zu stehen kommen.

Die berühmte Ave de la Corse, gleichzeitig Prachtstraße und Schmelztiegel der sozialen Kontraste, beherbergt das „La Belle Nuit“, ein Cabaret mit einer Mischung aus Glamour und Verfall. Die Bühne ist die Heimat von Virginie, einer Sängerin mit einer rauchigen Stimme und einer Vergangenheit, die von schnellen Liebschaften und gebrochenen Ehen geplagt ist. Virginie ist eine Frau, die ihre Geheimnisse wie eine Rüstung trägt und genau weiß, welche Lieder sie singen muss, um die Menge und ihre eigenen Dämonen zur Ruhe zu bringen. Der Besitzer des Cabarets, Didier, ein charmanter und verwegener Mann, bewegt sich mühelos zwischen den zerbrechlichen Träumen seiner Kunden und den harten Realitäten seiner eigenen Machenschaften.

Im Laufe der Nacht verwandeln sich die kleinlichen Moralvorstellungen der Bevölkerung in das, was einige als Überlebensstrategien und andere als schiere Maßlosigkeit sehen. In versteckten Ecken der Stadt kreuzt sich das Leben verbannter Seelen mit denen, die Macht und Einfluss ausüben, wodurch ein undurchsichtiges Netz aus Lügen, Betrug und gelegentlichen Gewalttaten entsteht.

Ein Moment der Ruhe tritt ein, als die Glocke der Basilika Notre-Dame de la Garde die Mitternacht einläutet. Ein Mann mit einem Hund bleibt stehen und blickt nach oben, während das Echo noch durch die engen Gassen schallt. Er ist einer der wenigen, die ihre Träume in der Morgenluft schweben lassen, während sich der Rest der Stadt in die Schatten zurückzieht, bereit für das, was der kommende Tag bringen könnte.

Marseille ist nicht nur eine Stadt, sondern ein lebendiges Wesen – ein Mischwesen aus Schönheit und Verderben, Hoffnung und Verzweiflung. Die Welt, die sich hier entfaltet, bleibt ungeschminkt und unmoralisch, immer bereit, die Seelen zu verschlingen, die versuchen, ihren Weg durch das verschlungene Labyrinth aus Licht und Dunkel zu finden. Und so bereiten sich die Bewohner auf das vor, was kommen mag, stets auf der Hut und bereit für den nächsten Schritt in diesem unerbittlichen, urbanen Spiel.

Kapitel 4 

Isabelles Frisörsalon wirkt auf den ersten Blick wie ein bescheidener Ort des Friedens inmitten des urbanen Tumults. Die Schaufenster sind geschmückt mit alten Postern von Frisuren aus den 80ern, und die Inneneinrichtung besteht aus abgenutzten Ledersesseln und verstaubten Spiegeln. Doch was sich hinter dieser Fassade verbirgt, ist weitaus komplexer und düsterer.

Isabelle ist eine Frau mittleren Alters mit einem scharfen Verstand und einem Herz, das wider Erwarten warm geblieben ist, trotz der Kälte der Straßengeschichten, die sie umgeben. Ihr salon, „Chez Isabelle“, hat sich zu einem Treffpunkt für diejenigen entwickelt, die im Schatten leben und operieren. Ihre Kunst besteht nicht nur im Schneiden und Frisieren, sondern im Zuhören und Einfühlen. Jeder Kunde, der durch die Tür tritt, bringt nicht nur seinen Haarschnittwunsch mit, sondern auch ein Stück seines Lebens – ein Puzzleteilchen, das Isabelle in ihrem unsichtbaren Rätsel zusammenfügt.

Unter dem Tresen, verborgen zwischen alten Zeitschriften und Haarfärbemitteln, hat Isabelle ein kleines Notizbuch. Seit Jahren führt sie Aufzeichnungen über ihre Kunden, nicht um sie zu schaden, sondern weil sie glaubt, dass Information Macht ist – und manchmal auch Schutz. In krakeliger Schrift stehen darin Namen, Daten und kleine Anmerkungen.


„Lucien L. – Barbesitzer, spricht oft über Lieferungen, erwähnt ‚den großen Fang‘"

„Amina – Tänzerin, sucht Zuflucht und eine neue Chance, könnte schwach werden, sie ist mutig"

„Mohammed – Dealer, hat einen Konflikt mit Konkurrenz, beunruhigt über neue Polizistenpräsenz"

„Virginie – Sängerin, will aussteigen, kann man ihr helfen?“



Diese Notizen sind ihre Gedankenstütze, ihr Fenster zur dunklen Seite von Marseille.

Isabelle ist nicht nur eine stille Beobachterin, sondern hat sich im Laufe der Jahre auch selbst verstrickt. Sie kennt Thierry, den Türsteher, seit er ein kleines Kind war und sein Vater ihm riet, immer die Wahrheit zu sagen, außer es ginge um Leben oder Tod. Thierry hat oft in ihrem Salon Zuflucht gefunden, als die Welt für ihn zu bedrohlich wurde. Isabelle konnte ihm durch ihre Verbindungen aus manch brenzliger Situation helfen.

Mohammed, der smarte Dealer, pflegt eine besondere Art der Freundschaft mit Isabelle und nutzt ihre Diskretion wissentlich aus. Er weiß, dass Informationen durch ihre Hände gehen, und tauscht gelegentlich nützliches Wissen gegen Schutz vor unliebsamen Überraschungen. Wenn neue Dealer in seinem Revier auftauchen, ist Isabelle oft die Erste, die davon erfährt.

Hinter einem schwer zugänglichen und gut versteckten Wandregal, das mit Plakaten von Frisuren beklebt ist, befindet sich ein kleiner Raum – nur etwa drei Meter im Quadrat. Dieser Raum, in sanft grellendem Licht getaucht, ist ihr wahrer Rückzugsort. Ausgestattet mit einem Computer, einem Scanner und mehreren Mobiltelefonen, nutzt Isabelle diesen Raum, um heikle Informationen zu sortieren und sicher zu teilen. Manch ein verzweifelter Kerl hat sich hier eingefunden, in der Hoffnung, dass Isabelles Verbindungen ihn retten könnten.

Eines Abends, als der Salon schon geschlossen ist und Isabelle sich für ihren Feierabend bereit macht, betritt eine neue Kundin den Raum. Hochgewachsen und mit entschlossenem Gesichtsausdruck, scheint die Frau sowohl Verzückung als auch Mut zur Schau zu tragen. „Je m'appelle Elena,“ stellt sie sich vor, bevor sie sich in einem der Lederstühle niederlässt.

Elena verlangt keinen gewöhnlichen Haarschnitt, sondern eine Unterhaltung. Ihre Worte sind geflüstert und geheimnisvoll, jedes Wort trägt das Gewicht alter Geheimnisse und bevorstehender Gefahren. Es wird klar, dass sie in einem Wettbewerb mit den LaBrises steht, in dem es um weit mehr geht als nur um Macht. Informationen über Schmuggelwege, korrupte Beamte und verschollene Beweisstücke ändern den Besitzer, und Isabelle wird unfreiwillig ein Teil des Geflechts, das sich um das neueste Verbrechen spannen wird.

Als die Nacht hereinbricht und der Verkehr vor der Tür weniger wird, sitzt Isabelle im hinteren Raum und denkt über die Informationen nach, die sie hinaus in die nächtliche Stadt geschickt hat. Ihre Netzwerke vibrieren wie gespannte Seile, und die Nachrichten, die sie bekommt, geben Einblicke in eine nahende Gefahr, die tief in den Schatten von Marseille lauert.

Isabelle ist nur eine Figur in diesem gefährlichen Spiel, aber eine äußerst wichtige. Nur sie weiß, wie tief die Verstrickungen wirklich reichen und welche Karten wann gespielt werden müssen. Als die Lichter der Stadt schließlich verlöschen, bereitet sie sich auf den nächsten Tag vor, wissend, dass das Spiel nie wirklich endet – es verändert nur seine Form.

Kapitel 5

Der Tag beginnt wie jeder andere für Isabelle, doch ein ominöses Gefühl begleitet sie bereits beim Öffnen des Salons. Die Luft ist schwer, gedrückt von einer drückenden Vorahnung, die sie nicht abschütteln kann. Die letzten paar Tage waren angespannt, die Gerüchte über neue Polizeirazzien und drohende Kämpfe zwischen rivalisierenden Banden haben das ohnehin zerbrechliche Gleichgewicht in der Rue d'Aubagne ins Wanken gebracht.

Es ist gerade Mittag, als Mohammed in den Salon tritt. Er ist nicht alleine; zwei seiner Handlanger folgen ihm schweigend. Normalerweise würde er Isabelle freundlich begrüßen, vielleicht ein lockeres Gespräch beginnen. Doch heute steht er still da, seine Augen sind hart und prüfend.

"Isabelle," beginnt Mohammed, seine Stimme kalt und mit unausgesprochener Wut durchtränkt, "mir wurde zugetragen, dass du Informationen über meine Geschäfte weitergegeben hast. Informationen, die nur du haben konntest."

Isabelle hält inne, die Schere in ihrer Hand schwebt über dem Haar ihrer Kundin. Sie entlässt die Dame rasch mit einer Entschuldigung, bevor sie sich Mohammed zuwendet. "Mohammed, wie kannst du nur so etwas denken? Du weißt, dass ich diskret bin."

Er tritt näher, senkt die Stimme, aber die Bedrohung bleibt spürbar. "Ich habe erfahren, dass jemand von meiner Lieferung im Hafen wusste, bevor sie dort ankam. Und ich weiß, dass du daran beteiligt warst."

Isabelle setzt sich auf eine der leeren Stühle, bemüht, die Fassung zu bewahren. "Mohammed, du weißt, dass ich keine Geheimnisse preisgebe, die mich oder meine Kunden in Gefahr bringen könnten. Wer immer dir diese Lüge erzählt hat, versucht, einen Keil zwischen uns zu treiben."

Mohammed lässt sich nicht so leicht beruhigen. "Es geht hier nicht nur um Vertrauensbruch, Isabelle. Es geht um mein Leben und das meiner Männer. Du weißt, wie schnell die Straßen von Marseille sich ändern können."

Sie atmet tief ein. „Ich würde niemals unsere Vereinbarung brechen. Aber du musst mir glauben—es sind andere Kräfte am Werk. Vielleicht hast du neue Feinde? Oder alte, die sich wie Freunde kleiden?“

Mohammed bleibt ernst, seine Finger spielen nervös mit einem silbernen Ring an seiner Hand. Die Handlanger beobachten die Szene angespannt, ihre Augen registrieren jede Bewegung, jedes Wort. "Wenn ich herausfinde, dass du mich belogen hast, Isabelle, wird es Konsequenzen geben. Für uns beide."

Plötzlich bricht einer von Mohammeds Handlangern die Stille. "Boss, vielleicht sollten wir ihre Aufzeichnungen durchsuchen. Es könnte Beweise geben." Ein unerwarteter Vorschlag, untermauert von einer Geste in Richtung des verbotenen Raumes hinter dem Regal.

Isabelle erhebt sich in einem Ausbruch von panischer Energie. „Du wirst mein Geschäft nicht durchsuchen. Das hier ist mein Heiligtum, und du weißt genau, dass Vertrauen niemals bricht, wenn es um unsere Abmachung geht.“

Ein Augenblick vergehen wie in Zeitlupe, bevor Mohammed schließlich mit einer Handbewegung seine Männer zurückhält. "Isabelle," sagt er mit einem Hauch von bedrohlicher Sanftheit, "Ich gebe dir eine letzte Chance. Finde heraus, wer die wahren Verräter sind, oder die Konsequenzen werden unumkehrbar sein.“

Mohammed und seine Männer verlassen den Salon, und Isabelle bleibt allein zurück. Ihr Blick fällt auf das verborgene Notizbuch unter dem Tresen, das nun wie eine tickende Zeitbombe wirkt. Es besteht keine Frage, dass jemand aus ihrem Netzwerk Informationen gestohlen und an Mohammed verraten hat. Nun muss sie entscheiden, wem sie noch vertrauen kann und wie sie den Verräter in ihren eigenen Reihen entlarvt.

Die Nacht bricht herein, und Marseille zeigt erneut sein zwielichtiges Gesicht. Doch diesmal ist die Luft voller Elektrizität, bereit für den bevorstehenden Sturm. Isabelle weiß, dass sie nicht nur Mohammed beruhigen muss, sondern auch ihre eigene Stellung in diesem gefährlichen Spiel sichern muss. Eine anspruchsvolle und herausfordernde Aufgabe liegt vor ihr – eine, die sicherlich die Weichen für die Zukunft stellt und vielleicht sogar entscheidend für das Schicksal derer, die in den Schatten dieser Stadt leben.

Der Tag wird kommen, an dem sie sich erneut gegenüberstehen werden – diesmal vielleicht nicht mehr als Freunde und Handelspartner, sondern als Gegner in einem Spiel, das nur wenige gewinnen können.

Kapitel 6

Als die Dämmerung der Nacht über Marseille hereinzubrechen beginnt, bleibt Isabelle allein im Salon zurück. Das Adrenalin rauscht in ihren Adern, während sie hektisch überlegt. Mohammed hat seine Drohung klar ausgedrückt, und sie weiß nur zu gut, dass er keinen leeren Worten nachhängt. Ihr Notizbuch, das stets als Rettungsanker diente, scheint nun eine tickende Zeitbombe zu sein.

Es dauert nicht lange, bis die Tür des Salons erneut aufgestoßen wird. Dieses Mal ist es Thierry, der Türsteher. Sein bulliges Auftreten füllt den Raum mit einem Gefühl von Sicherheit, doch heute trägt er ein besorgtes Gesicht. "Isabelle, ich habe gehört, was passiert ist. Du musst vorsichtig sein. Wenn Mohammed glaubt, dass du ihn betrogen hast, wird er nicht zögern."

Isabelle nickt, ihre Gedanken sind bei der letzten Konfrontation. "Ich weiß, Thierry. Aber ich muss herausfinden, wer der wahre Verräter ist, bevor alles eskaliert."

Thierry setzt sich und beugt sich vor. "Vielleicht kann ich helfen. Ich habe gehört, dass in der letzten Woche viele Polizisten in Zivil herumschleichen. Sie suchen jemanden oder etwas. Ich könnte meine Ohren offenhalten."

Die nächste Nacht verbringt Isabelle damit, durch ihre Notizen zu blättern, auf der Suche nach einem Hinweis, der sie näher an die Wahrheit bringen könnte. Schließlich stößt sie auf einen Eintrag, der ihre Aufmerksamkeit erregt:


„Lieferung am Hafen – geplant von neuen Leuten, möglicherweise gefährlich. Halte Abstand.“



Dieser Eintrag war von vor zwei Wochen, kurz bevor die Berichte über die durchgesickerten Informationen auftauchten. Ihr Herz rast, als sie erkennt, dass dies der Ausgangspunkt sein könnte.

Am nächsten Morgen macht sie sich auf den Weg zum Hafen. Die Luft riecht nach Salz und Fisch, und das sanfte Plätschern der Wellen bietet einen trügerischen Hauch von Frieden. Sie weiß, dass sie hier Antworten finden wird.

Während Isabelle sich durch die Gassen in der Nähe des Hafens bewegt, bemerkt sie eine vertraute Gestalt. Es ist Elena, die mysteriöse Frau, die erst kürzlich in ihrem Salon aufgetaucht war. Elena lehnt an einer Kaimauer und scheint vertieft in ein Gespräch mit einem grobschlächtigen Mann.

Isabelle wartet, bis das Gespräch endet und nähert sich dann vorsichtig. "Elena," ruft sie leise. Die Frau dreht sich um und ihre Augen weiten sich kurz vor Überraschung, bevor sie ein Lächeln aufsetzt.

"Isabelle, was machst du hier?" fragt Elena, ihre Stimme misstrauisch.

"Ich könnte dich dasselbe fragen," antwortet Isabelle. "Ich habe Fragen und ich glaube, du könntest mir bei den Antworten helfen."

Elena seufzt und sieht sich um, bevor sie ein Signal gibt, einen sicheren Ort zu suchen. Sie führt Isabelle in eine verlassene Lagerhalle am Rande des Hafens. "Gut, du willst Antworten? Ich werde dir welche geben, aber du musst wissen, dass das, was ich dir erzähle, uns beide in Gefahr bringen kann."

Isabelle nickt und lauscht aufmerksam. Elena fährt fort: "Die neuen Leute, die du in deinen Notizen erwähnt hast, sie sind nicht einfach nur Konkurrenten von Mohammed. Sie sind Teil eines größeren Netzwerks. Sie haben Schmuggelwege, die tiefer gehen als alles, was wir kennen."

Isabelle spürt ein Kältegefühl in ihrem Magen. "Und warum erzählst du mir das?"

"Ich brauche Verbündete. Wenn Mohammed herausfindet, dass dieses Netzwerk existiert, wird er alles tun, um es zu zerstören, und dabei könnten viele unschuldige Menschen sterben. Ich weiß, dass du Informationen sammelst und dass du Diskretion wahrst. Hilf mir, die wahren Drahtzieher aufzuspüren, und wir können vielleicht noch schlimmeres verhindern."

Ab diesem Punkt wissen Isabelle und Elena, dass sie in einem äußerst gefährlichen Spiel mitmischen. Sie tauschen Informationen aus und vereinbaren, sich in den kommenden Tagen häufiger zu treffen. Isabel muss diskret sein – darauf achten, dass Mohammed oder seine Männer keinerlei Verdacht schöpfen.

Zurück im Salon, fühlt sich Isabelle ein wenig sicherer. Sie hat nun eine Verbündete, jemanden, der ihre Ziele teilt und ebenso entschlossen ist, die Wahrheit ans Licht zu bringen. Doch sie weiß, es wird ein schmaler Grat sein – ein Tanz am Abgrund, bei dem ein Fehltritt fatale Folgen haben könnte.

Mit neuer Entschlossenheit schreibt sie die neuesten Erkenntnisse in ihr Notizbuch und bereitet sich auf die nächste Runde vor. Denn in den Schatten von Marseille ist nichts so, wie es scheint, und das Netz aus Verrat und Machtspielen zieht sich immer enger zusammen. Die Uhr tickt, und Isabelle muss alles richtig machen, um ihre Welt und die Menschen, die ihr wichtig sind, zu retten.

Kapitel 7 

Isabelle verbringt die nächsten Tage wie in einem Alptraum. Sie pendelt zwischen ihrem Salon und der verlassenen Lagerhalle, wo ihre geheimen Treffen mit Elena stattfinden. Beide Frauen wissen, dass die Luft um sie immer dünner wird und jede Entscheidung wohlüberlegt sein muss. Doch sie müssen es riskieren – die Zeit drängt.

In einer kühlen Nacht, während sie und Elena erneut ihre Informationen austauschen, fällt ein entscheidender Hinweis. „Ich habe gehört, dass ein unbekannter Schlüsselfigur, der Verbindungsmann des neuen Netzwerks, Louie heißt“, sagt Elena. „Er ist ein Schatten in den Hinterzimmern von Marseille, niemand kennt sein richtiges Gesicht.“

Isabelle schaudert. Ein Beschützer ihrer anonymen Informanten und auch durch die Unsichtbarkeit seiner Existenz gefährlicher Mann. „Ich kenne einige Leute, die vielleicht mehr wissen“, antwortet Isabelle.

Zurück im Salon kontaktiert Isabelle Thierry und bittet ihn um ein Treffen. Sie beschreibt ihm ihre neuesten Erkenntnisse über Louie. Thierry hört aufmerksam zu, kratzt sich nachdenklich am Kopf und sagt, „Ich habe von diesem Namen gehört. Es gibt Gerüchte, dass er in einem der gehobenen Privatclubs in der Nähe der Place Jean Jaurès gesehen wurde, jedoch immer umgeben von Sicherheitsleuten.“

Isabelle nickt und wirft einen sorgenvollen Blick auf Thierry. „Das heißt, wir brauchen einen gut durchdachten Plan, um an ihn heranzukommen.“

Am nächsten Abend betreten Isabelle und Thierry die Bar, die als ein potenzielles Versteck für Louie dient. Sie mischen sich unter die elegante, aber zwielichtige Kundschaft und geben vor, einfach nur Kunden zu sein. Isabelle spürt die angespannten Blicke der Sicherheitskräfte, die den Raum überwachen. Sie halten so viele Gespräche wie möglich auf und suchen nach redseligen oder unaufmerksamen Besuchern, die sich betrinken und etwas preisgeben könnten.

Nachdem sie mehrere Gespräche initiiert haben, stoßen sie auf einen hageren Mann namens Max, der durch sein lallendes Geschwätz auf sich aufmerksam macht. Er scheint Louie zu kennen und wird bei seinem Namen merklich steifer. „Ihr sucht Louie? Das würde ich euch nicht raten. Er verliert nicht gern, und noch weniger mag er Leute, die zu neugierig sind.“

Isabelle und Thierry wechseln alarmierte Blicke. Es ist klar, dass die Situation bald eskalieren könnte.

Kurz nachdem sie das Gespräch beendet haben, treten zwei Männer in dunklen Anzügen an sie heran. „Ihr habt Fragen zu Louie gestellt,“ sagt einer von ihnen mit kalter Stimme. „Das könnte euch das letzte Mal sein, dass ihr so dumm seid.“

Ein kurzes, aber brutales Handgemenge bricht aus. Thierry, kraftvoll wie immer, gelingt es, einen der Männer zu Boden zu schlagen, während Isabelle den anderen mit einem gut platzierten Tritt erwischt. Doch sie wissen, dass dies nur eine Warnung war. Louie wird nun von ihrer Suche wissen.

Später, im Salon, beschließen Isabelle und Thierry, eine Pause einzulegen und ihre Strategie zu überdenken. Doch als Isabelle den Salon betritt, findet sie einen Brief auf ihrem Frisierspiegel. Darin steht:


„Ich weiß, dass du nach mir suchst. Das war töricht. Aber ich bin bereit, zu verhandeln. Treffe mich morgen Mitternacht am verlassenen Kai. Alleine. Louie.“



Isabelle weiß, dass dies möglicherweise eine Falle ist, aber sie hat kaum eine Wahl. Sie informiert Thierry und Elena über die Nachricht und trifft Vorsichtsmaßnahmen. Die Nacht bricht an, als Isabelle sich energisch bewusst macht, dass dies ein Wendepunkt sein wird.

Mitternachtsluft umfängt Isabelle, während sie zum verlassenen Kai geht. Ihre Schritte hallen auf dem leeren Pflaster wider, und das sanfte Rauschen der Wellen ist das einzige Geräusch. Ein schwarzer Wagen steht am Ende des Kais, und ein Mann in einem teuren, maßgeschneiderten Anzug lehnt dagegen. Sein Gesicht ist im Schatten verborgen, doch Isabelle spürt die kühle Dominanz, die er ausstrahlt.

„Louie, nehme ich an?“ Isabelle bleibt dicht und setzt alles auf eine Karte.

Louie tritt aus dem Schatten und gibt sein wahres Gesicht preis. Ein Gesicht, das überraschend vertraut erscheint. „Du und ich, wir haben viel zu besprechen,“ sagt er ruhig, seine Augen bohren sich in die ihren. „Vielleicht wirst du verstehen, dass nicht alles so schwarz und weiß ist, wie es scheint.“

Die Nacht von Marseille scheint stillzustehen, während Isabelle erkennt, dass sie in ein tieferes und gefährlicheres Spiel involviert ist, als sie je angenommen hätte. Während die Wellen sanft an den Kai schlagen, verschiebt sich die Dunkelheit und eröffnet ein neues Kapitel ihres ungewissen Abenteuers.

Kapitel 8: Das letzte Kapitel der Isabelle

Ich bin Pierre Marquanteur, und - da wiederhole ich mich vermutlich - Marseille ist meine Stadt. Nicht das Marseille, das die Touristen sehen, mit seinem glitzernden Hafen und den sonnendurchfluteten Boulevards, sondern das wahre Marseille – ein Ort der Schatten und Geheimnisse, der Lügen und Enttäuschungen. An diesem Morgen empfing mich die Stadt mit einem grauen Himmel und einem unerwarteten Anruf. Als ich mein Büro erreichte, sah ich François bereits in seinem Stuhl sitzend, das Gesicht in ernster Miene.

„Pierre,“ begann François, „wir haben einen neuen Fall. Die Frau, die ermordet am Hafen gefunden wurde... es ist Isabelle.“

Mein Herz krampfte sih zusammen. Jeder in unserem Bezirk kannte Isabelle. Eine Frisörin der besonderen Art, jemand, der die Geheimnisse der Straße kannte wie kein anderer. Sie war unsere inoffizielle Quelle von Informationen, die niemand sonst zu beschaffen wusste.

„Monsieur Marteau erwartet uns im Besprechungsraum“, fuhr François fort. Ich nickte, nahm meine Jacke und folgte ihm schnell.

Die Leiche war am Kai entdeckt worden, ihr Körper noch warm von der Lebenskraft, die so brutal herausgerissen wurde. Als François und ich den Tatort erreichten, traf uns die salzige Brise des Mittelmeers an dem verlassenen Kai. Es war ein unwürdiges Ende für jemanden, der so viele Leben berührt hatte.

„Sie wurde erschossen“, erklärte die Gerichtsmedizinerin, die über Isabelle gebeugt war. „Aus nächster Nähe. Es muss schnell und lautlos gewesen sein.“

Unsere forensische Technikerin zeigte uns ein Päckchen Drogen, das in der Nähe gefunden worden war. „Vielleicht wollte der Mörder eine Fährte legen, die auf Drogen hinweist“, vermutete sie.

François beugte sich näher, um das Päckchen zu betrachten. „Es sieht zu sehr nach einem Ablenkungsmanöver aus. Isabelle hatte keine bekannte Verbindung zu Drogen.“

Zurück in unserem Büro saßen François und ich schweigend da, während die Stadt mit all ihren Geräuschen und Gesichtern uns von draußen beobachtete.

„Wie sollten wir anfangen, Pierre?“ François sah mich an, die Besorgnis in seinen Augen unterdrückt.

„Wir müssen nachsehen, mit wem sie zuletzt Kontakt hatte“, antwortete ich. „Und wir beginnen bei Mohammed. Er war zuletzt ein Problem für sie.“

Als wir die Bar „Bar du Pirate“ betraten, knarrte die Tür einladend. Lucien, der bärtige Inhaber, musterte uns argwöhnisch. „Ich habe euch erwartet, Messieurs. Es geht um Isabelle, nicht wahr?“

„Wir brauchen Informationen über ihre letzten Tage“, begann François. „Insbesondere um die Leute, mit denen sie zu tun hatte.“

Lucien bedeutete uns, näher zu kommen, und senkte die Stimme. „Isabelle war besorgt. Sie hatte Feinde, die weit gefährlicher sind, als nur die gewöhnlichen Ganoven. Haltet Ausschau nach einem gewissen Louie. Jeder hat Angst vor ihm, und das nicht ohne Grund.“

Laut Lucien trieb sich Louie oft in besseren Kreisen herum, besonders im Club „Étoile Noire“. Ein schillernder Ort der Dunkelheit, wo die reichsten und wärmsten Gespräche oft die kältesten Geheimnisse bargen. Als wir dort ankamen, sah ich, wie François für einen Moment zögerte.

„Bist du bereit, Pierre?“ fragte er.

„Das muss ich sein“, sagte ich.

Im Inneren umfing uns die Aura von Luxus und fatalem Stolz. Didier, der Besitzer, versuchte, übertrieben freundlich zu wirken, während er uns zu einem der VIP-Räume führte. „Ich nehme an, es geht um diesen... traurigen Vorfall“, sagte er und ließ die liebevolle Ironie in seiner Stimme nicht zu, uns zu täuschen.

„Wir suchen Antworten“, sagte ich. „Schneller, als uns manche Leute hier helfen möchten.“

Didier spähte in beide Richtungen, bevor er ein Geschäft auf den Tisch brachte. „Ich habe keinen Grund, Louie zu decken. Er hat in letzter Zeit die Luft dick gemacht. Hört euch um, aber seid vorsichtig.“

Zurück im Auto, als François und ich gerade letzte Notizen machten, entdeckte ich etwas am Rückspiegel. Die Augen einer Frau, die uns unsicher zuwinkte. Es war Elena, die wir bei unserer letzten Ermittlung getroffen hatten. Ihre Augen spiegelten Angst wider und Hoffnung zugleich.

„Ich muss mit Ihnen reden“, sagte sie leise, als sie darum bat, in das Auto zu steigen. „Über Isabelle und Louie.“

„Was wissen Sie, Mademoiselle Elena?“ fragte François scharf, seine Augen skeptisch.

„Sie trafen sich heimlich und sie geriet in einen Sog aus Lügen und Dunkelheit. Louie hat Verbindungen zu viel größeren Dingen – internationale Netzwerke, Drogenhandel, Waffen“, flüsterte Elena. „Ich weiß nicht, wem ich trauen kann, aber ich weiß, dass sie nicht die letzte sein wird.“

Jede Information, die uns Elena gab, ließ ein beklemmendes Netz aus Intrigen und Verrat besser sichtbar werden. Die Realität war beunruhigend einfach: Isabelle hatte sich mit den falschen Leuten eingelassen und den Preis dafür gezahlt.

François und ich packten unsere Waffen und machten uns auf den Weg, die Wahrheit zu entwirren. Aber Marseille ist eine Stadt voller Schatten, und wir mussten tief graben, um ans Licht zu kommen. Diesen Fall zu lösen, bedeutete mehr als nur einen Mörder zu fangen. Es bedeutete, Isabelles Opfer gerecht zu werden und die Dunkelheit, die sich über die Stadt senkte, zu erhellen.

Als wir Monsieur Marteau unseren nächsten Schritt mitteilten, blieb er lange still. „Seid wachsam, Pierre und François“, sagte er beschwörend. „Marseille ist ein Mosaik aus Geheimnissen, und jeder Schritt könnte euer letzter sein.“

Dann war da die Stadt, lebendig mit Lichtern und doch erfüllt von Schatten. Aber wir waren bereit. Immer bereit, ihren Ruf zu beantworten.

Kapitel 9 – Fortsetzung: Ein Netz aus Lügen

Die nächtliche Fahrt zurück zur Polizeizentrale verlief schweigend, die Straßen von Marseille flackerten im Licht der Straßenlaternen und warfen lange Schatten. François und ich waren in Gedanken versunken, jeder mit seiner eigenen Interpretation der neu gewonnenen Informationen.

Als wir in unser Büro zurückkehrten, lehnte sich François in seinen Stuhl zurück und schloss kurz die Augen. „Weißt du, Pierre, manchmal habe ich das Gefühl, dass diese Stadt uns so sehr schlucken will, dass wir nicht einmal bemerken, wie tief wir schon drinstecken.“

Ich nickte zustimmend. „Die Schatten von Marseille sind dichter, als wir es uns je vorstellen könnten, François. Aber genau deshalb müssen wir weitermachen.“

Am nächsten Morgen trafen wir uns erneut mit Monsieur Marteau. Er sah uns mit seinen scharfen Augen an, während wir ihm Bericht erstatteten. „Elena sagt, dass Isabelle unabsichtlich in ein Netz geraten ist, das größer ist als wir dachten. Louie scheint der Schlüssel zu sein.“

Monsieur Marteau lehnte sich zurück und strich sich nachdenklich über das Kinn. „Wenn das stimmt, treten wir auf sehr gefährlichen Boden. Ihr müsst Louie aufspüren und dafür sorgen, dass er singt.“

Die Andeutungen und Informationen, die bis jetzt gesammelt wurden, ließen uns glauben, dass Louie einen entscheidenden Zugriffspunkt darstellte. Ein Mann, dessen Name Geräusche des Misstrauens und der Bedrohung mit sich trug.

Wir beschlossen, erneut das „Étoile Noire“ zu besuchen. Didier hatte angedeutet, dass Louie unter den Gästen des Clubs verkehrt. An diesem Abend herrschte mehr Betrieb als gewöhnlich, massenhaft Menschen tanzten und tranken, während die Kellner in schnellem Tempo Getränke servierten.

Wir mischten uns unter die Gäste, unsere Blicke aufmerksam und scharf. Plötzlich entdeckte ich einen bekannten Mann am Tresen, auf den Elena uns hingewiesen hatte – ein dünner, nervöser Kerl, der immer wieder zu den VIP-Räumen schielte.

„Das muss unser Mann sein“, flüsterte ich François zu. „Elena sagte, dass er für Louie arbeitet.“

Wir taten so, als ob wir nur zwei gewöhnliche Gäste wären und näherten uns unauffällig, bis wir dicht genug dran waren. „Monsieur“, sagte François und legte eine Hand auf die Schulter des Mannes. „Wir sollten reden.“

Der Mann, dessen Name sich als Gilles herausstellte,  nickte gehorsam, offenbar eingeschüchtert von unserer Anwesenheit. „Ich habe keine Wahl“, stammelte er, als wir ihn in einen privateren Bereich des Clubs zogen. „Louie ist gefährlich. Und was in Marseille hinter den Kulissen passiert, ist größer, als ihr euch vorstellen könnt.“

„Erzählen Sie uns alles“, forderte ich, meine Stimme fest, aber beruhigend. „Ihre Sicherheit wird geschützt, keine Sorge.“

Gilles erzählte, dass Louie Verbindungen zu internationalen Netzwerken hatte, darunter Drogen- und Waffenhandel. Isabelle war ihm gefährlich geworden, als sie auf Info stieß, die Louies Operationen hätte gefährden können. Deshalb musste sie zum Schweigen gebracht werden. Doch noch brisanter war der Hinweis, dass Louie sich mit einer Art „Buchhalter“ traf, der all die schmutzigen Geschäfte dokumentierte – ein gewisser Roland Moreau.

François und ich versprachen Gilles Schutz und machten uns auf den Weg, Roland Moreau aufzuspüren. Wir wussten, dass wir wenig Zeit hatten, bevor Louie bemerkte, dass uns brisante Informationen vorlagen. Roland war dafür bekannt, sich oft im „La Belle Nuit“ aufzuhalten – einem Cabaret, das sowohl für sein Glamour als auch für seine zwielichtigen Geschäfte berüchtigt war.

Als wir „La Belle Nuit“ betraten, schlug uns die vertraute Mischung aus Rauch und Parfüm entgegen. Ich musterte die Bühne, wo Virginie, die Sängerin mit der rauchigen Stimme, eine melancholische Melodie sang.

Wir gingen zielstrebig auf den Bereich zu, in dem Roland oft gesehen wurde. François erspähte ihn zuerst – ein mittelalter Mann mit einer Glatze und einem ständigen Ausdruck der Sorge auf dem Gesicht. Wir näherten uns ihm und setzten uns unaufgefordert an seinen Tisch.

„Monsieur Moreau“, begann ich, meine Stimme fest und leise, „wir müssen reden. Es wäre in Ihrem besten Interesse, kooperativ zu sein.“

Roland versuchte zunächst, seine Angst zu verbergen, aber als François erwähnte, dass wir seine Verbindungen zu Louie kannten, brach seine Fassade schnell zusammen. „Okay, okay“, flüsterte er hastig. „Ich arbeite für Louie, aber nur, weil ich keine Wahl hatte. Er ist gefährlich, ich meine wirklich gefährlich!“

Er öffnete seine Aktentasche und zog ein kleines Notizbuch heraus. „Hier ist alles, was ich dokumentiert habe. Die letzten Treffen, die Transaktionen - alles. Bitte, verschont mich.“

Das Notizbuch enthielt endlose Details zu Louies Operationen, leider musste ich lächeln. Endlich hatten wir einen Anhaltspunkt, um ihn zu Fall zu bringen. Doch noch ehe wir einen weiteren Schritt tun konnten, erschütterte eine Explosion die Luft und alle im Cabaret erstarrten.

Mit Herzklopfen eilten François und ich zur Nottür. Draußen empfing uns eine Szene des Chaos: Dunkle Gestalten, bewaffnet und maskiert, hatten den Club gestürmt. Wer auch immer sie waren, sie kamen direkt auf uns zu.

„Deckung!“, schrie François und zog seine Waffe. Ein Schusswechsel begann und das Nachtleben von Marseille zeigte sich von seiner gewalttätigen Seite.

Dieser neue Schrecken zeigte uns, dass wir tiefer in etwas gezogen worden waren, das größer war als wir angenommen hatten. Aber ich wusste, dass dieser Kampf nicht enden würde, bis wir den Kopf der Schlange abgeschnitten hatten.

„Wir dürfen nicht aufgeben, François“, sagte ich entschlossen, als wir die Angreifer zurückdrängten. „Zu viel auf dem Spiel.“

Marseille brannte in der Nacht, und wir waren mitten im Feuer. Doch für Isabelle und für die Gerechtigkeit würde ich bis zum letzten Atemzug kämpfen. Die Jagd war eröffnet.

Kapitel 9: Die Jagd beginnt

Der Schusswechsel hallte noch in meinen Ohren wider, als wir den letzten der maskierten Angreifer überwältigt hatten. Der Club „La Belle Nuit“ war in Aufruhr, die Gäste panisch und verzweifelt. François und ich standen schwer atmend im Zentrum des Geschehens, unsere Waffen noch immer gezückt. Marseille hatte uns erneut gezeigt, wie grausam ihre Schatten sein konnten.

„Pierre, wir müssen hier raus. Wir haben den Kopf der Schlange gefasst – Louie wird alles tun, um Roland zurückzubekommen“, rief François durch das Chaos hindurch.

Ich nickte rasch. „Hier können wir ihn nicht verhören. Bringen wir ihn in die Zentrale.

Kollegen trafen wenig später zur Verstärkung ein.

Als wir endlich den Schutz der Polizeizentrale erreichten, atmete ich erleichtert auf. Roland saß vor uns, das Notizbuch fest in seiner zitternden Hand. Monsieur Marteau betrat den Raum und musterte Roland schweigend. Seine Aufmerksamkeit richtete sich dann auf uns. „Pierre, François, gut gemacht. Aber wir sind noch nicht fertig.“

Roland begann zu reden, seine Stimme brüchig vor Angst und Erschöpfung. „Louie wird mich töten, wenn er herausfindet, dass ich mit Ihnen gesprochen habe... Aber ich habe keine Wahl.“

Roland öffnete das Notizbuch und deutete auf eine Reihe von Zahlen und Namen. „Das hier sind alle Transaktionen, die Louie abgewickelt hat – Geldwäsche, Drogendeals, Waffenverkäufe. Isabelle war kurz davor, an diese Informationen zu kommen. Deshalb wurde sie getötet.“

„Wer sind seine wichtigsten Kontakte?“ fragte François.

Roland blätterte eilig durch die Seiten. „Einer seiner nächsten Termine ist mit einem gewissen Paolo Russo. Ein berüchtigter Drogenlieferant aus Italien. Sie sollten ihn unbedingt abfangen.“

Monsieur Marteau nahm beinahe andächtig das Notizbuch in die Hand. „Das könnte Louies gesamtes Netzwerk zum Einsturz bringen. Wir müssen schnell handeln.“

Zusammen entwarfen wir einen Plan, um Paolo Russo ausfindig zu machen und zu schnappen. Unsere Quelle deutete darauf hin, dass er sich am Hafen aufhielt, versteckt unter dem Deckmantel eines Fischers. François und ich machten uns sofort auf den Weg. Wir wussten, dass wir keine Zeit zu verlieren hatten – Louie war ein wendiger Feind, dessen Handlanger uns dicht auf den Fersen sein würden.

Die Luft am Hafen war schwer mit dem Geruch von Meer und Dieselöl durchzogen. Wir bewegten uns vorsichtig, immer darauf bedacht, nicht aufzufallen. Marseille schien uns mit einem samtenen Dunkelheit zu umarmen, als wir uns dem verdächtigen Bereich näherten.

Plötzlich fiel unser Blick auf eine Gruppe von Männern, die um einen Fischerboot herumschlichen. Einer von ihnen stach heraus – ein schneidiger Mann mit markanten Gesichtszügen und einem sichtbaren Selbstbewusstsein.

„Das muss Paolo Russo sein“, flüsterte François. Wir hatten genug gesehen und beschlossen, ihn zu stellen. Mit gezückten Waffen näherten wir uns.

„Polizei! Hände hoch!“, rief ich laut.

Paolo und seine Männer erstarrten zunächst, aber dann zogen sie ihre Waffen. Ein zweiter Schusswechsel entbrannte und das Echo von Kugeln hallte über den Hafen. Wir waren gut vorbereitet und gingen entschlossen vor. Ein paar Augenblicke später lagen Russos Männer am Boden, gefesselt und außer Gefecht.

Russos Gesicht zeigte eine Mischung aus Wut und Erleichterung, als er merkte, dass es keinen Ausweg mehr gab. „Ihr kommt zu spät“, spottete er. „Louie wird euch sowieso alle kriegen.“

„Das werden wir sehen“, antwortete François knapp und führte Russo weg.

Zurück in der Zentrale begann Russo unter dem Druck unserer Befragung zu reden. Er enthüllte weitere Details über Louies Operationen und darüber, dass Louie plante, Marseille zu verlassen, sobald die Dinge zu heiß werden würden. Ein geheimes Versteck am alten Lagerhaus nahe dem Palais Longchamp sollte sein nächster Rückzugsort sein.

Monsieur Marteau war klar: „Das ist unsere Chance. Wir müssen Louie fassen, bevor er die Stadt verlassen kann.“

Mit einem Team von Eliteeinheiten machten wir uns auf den Weg in die engen Gassen und düsteren Ecken des Viertels rund um das Palais Longchamp. Das alte Lagerhaus stand verlassen da, doch wir wussten, dass dies nur eine Fassade war.

Wir näherten uns vorsichtig, um nicht entdeckt zu werden. Die Anspannung war greifbar, jeder von uns spürte, dass dies unser alles entscheidender Moment war. Als wir das Lagerhaus betraten, herrschte drinnen unheilvolle Stille. Plötzlich bewegte sich etwas im Schatten – Louie, flankiert von zwei Männern, die ebenfalls ihre Waffen gezogen hatten.

„Geben Sie auf, Louie“, rief François, „Sie sind umzingelt!“

Louie lächelte kühl. „Ihr Polizisten seid so naiv. Selbst wenn ihr mich erwischt, bleibt mein Netzwerk intakt. Marseille wird sich nicht ändern.“

Doch ich wusste, dass dies unsere Chance war, für Isabelle und all die Opfer dieses Netzwerks Gerechtigkeit zu erzielen. Mit einem gezielten Schuss aus meiner Waffe brachte ich einen von Louies Männern zu Fall, während François den anderen erledigte.

Louie, jetzt verwundet, sah feindselig zu uns auf. „Ihr habt gewonnen – vorerst“, knurrte er.

Als die Handschellen klickten und Louie abgeführt wurde, spürte ich eine Welle der Erleichterung. Die Dunkelheit von Marseille hatte einen ihrer gefährlichsten Söhne verloren. Doch ich wusste, dass es immer neue Schatten geben würde, mit denen wir uns auseinanderzusetzen hatten.

François und ich standen wieder gemeinsam da, die Stadt hinter unseren Rücken leuchtend. „Wir haben es geschafft“, sagte François und klopfte mir freundschaftlich auf die Schulter.

Monsieur Marteau würde eine Beförderung vorschlagen, aber ich wusste, dass mein Platz hier war – in den täglichen Kämpfen, in den Straßen meiner Stadt, wo jedes Licht einen Schatten warf. Für Isabelle und jeden, der wie sie ehrlos entrissen wurde, würde ich immer weiter kämpfen.

Marseille legte sich zur Ruhe, und wir kehrten in die Alltagswelt zurück, wo immer wieder neue Kapitel auf uns warteten.

Kapitel 9: Die letzten Geheimnisse

Die Nacht war lang gewesen, aber mit dem Sonnenaufgang kam die Gewissheit, dass wir das Richtige getan hatten. Louie und seine verbleibenden Männer waren sicher hinter Gittern. Doch es gab noch viele Fragen zu klären, insbesondere jene, die Isabelles Tod betrafen. François und ich bereiteten uns darauf vor, die letzten Verhöre durchzuführen und die Fäden dieses komplizierten Falls endgültig zu entwirren.

Louie saß im kargen Verhörraum, seine Hände in Handschellen gefesselt und seine Augen voll gefährlicher Funken blanken Hasses. François und ich betraten den Raum, unsere Schritte hallten über den Betonboden. Es war Zeit, Antworten zu bekommen.

„Nun, Louie“, begann ich, während ich mich auf den Stuhl gegenüber ihm setzte, „es ist vorbei. Die Frage ist nur noch: Wie viel werden Sie noch preisgeben, bevor es endgültig vorbei ist?“

Louie lachte trocken. „Ihr glaubt wirklich, dass das das Ende ist, oder? Aber gut, ich habe nichts mehr zu verlieren. Isabelle... war hartnäckig. Zu hartnäckig. Sie hat zu viel gewusst.“

„Über Ihre Operationen?“ François lehnte sich über den Tisch und sah Louie direkt in die Augen. „Was genau wusste sie?“

Louie zögerte, dann fuhr er fort. „Sie hatte Wind von unseren Plänen bekommen – von dem großen Drogenhandel, der über den Hafen laufen sollte. Paolo Russo war nur ein Teil davon. Isabelle hatte Verbindungen zu Leuten, die ihr halfen, diese Informationen zu sammeln. Und jemand in meinem Netzwerk hat dies womöglich weitergetragen.“
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